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Kapitel 1 – Ankunft in Åre
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Hanna Ahlander saß still im hinteren Abteil des Zuges und starrte aus dem Fenster auf die schneebedeckten Landschaften, die wie ein endloses, weißes Band vorbeizogen. Die majestätischen Berge Schwedens ragten in der Ferne auf, ihre Spitzen von einer dichten Schneeschicht bedeckt. Der Winter hatte dieses Jahr besonders früh eingesetzt, und die Luft war beißend kalt, selbst durch das Glas des Zugfensters. Hanna zog ihren Schal enger um den Hals und zog die Hände in die Taschen ihres Mantels. Es war nicht nur die Kälte, die sie frösteln ließ; es war auch die plötzliche Leere in ihrem Leben, die sie erst langsam zu begreifen begann.

Vor wenigen Tagen hatte sie noch in Stockholm in einem hektischen Büro gesessen, Aktenberge durchwühlt und Verbrechen aufgedeckt, die sie bis ins Mark erschütterten. Doch nun war alles anders. Eine unerwartete und zutiefst persönliche Katastrophe hatte ihr Leben auf den Kopf gestellt, und die Polizeiwelt, die ihr bis dahin Halt gegeben hatte, fühlte sich wie ein fremder Ort an. Åre, der idyllische Skiort in den schwedischen Bergen, schien auf den ersten Blick ein perfekter Rückzugsort zu sein – ruhig, abgelegen, weit weg von den Schatten ihrer Vergangenheit.

Hannas Schwester, Lena, hatte ihr versichert, dass die Lodge, die sie im Herzen von Åre besaß, genau das Richtige für sie sei. „Komm her, Hanna“, hatte sie gesagt, „ein bisschen Abstand wird dir guttun. Die frische Bergluft, der Schnee, die Stille – du wirst sehen, es ist heilsam.“ Und so hatte Hanna, getrieben von einer Mischung aus Verzweiflung und Hoffnung, ihr gewohntes Leben hinter sich gelassen und sich auf den Weg nach Norden gemacht.

Der Zug hielt in Åre pünktlich, und Hanna stieg aus. Die Kälte traf sie wie ein Schlag. Weiße Flocken tanzten im Wind, und die Straße vor dem kleinen Bahnhof war von einer dicken Schneeschicht bedeckt. Der Ort war still, fast zu still, nur das leise Quietschen von Skiern und vereinzeltes Lachen von Touristen hallten durch die Luft. Hanna holte ihren Koffer vom Gepäckwagen und begann den kurzen Fußweg zur Lodge.

Als sie die Lodge erreichte, öffnete Lena bereits die Tür, ein breites Lächeln auf den Lippen. „Hanna! Endlich bist du da!“ Sie zog Hanna in eine herzliche Umarmung. Die Wärme der Lodge im Inneren war ein wohltuender Kontrast zur beißenden Kälte draußen. Das Feuer im Kamin knisterte und warf flackernde Schatten an die Wände, die mit Holzbalken und rustikalen Möbeln geschmückt waren.

„Danke, Lena“, sagte Hanna und atmete tief durch. „Es tut gut, hier zu sein.“ Sie ließ sich auf das Sofa sinken, während Lena Tee zubereitete. Die Schwestern sprachen lange über belanglose Dinge, die kleine Stadt, das Leben der Bewohner, die Wintersportmöglichkeiten, aber in Hannas Kopf kreisten weiterhin die Bilder der letzten Wochen. Die Stille der Berge half ihr, die Gedanken zu ordnen, und doch fühlte sie, dass die Ruhe trügerisch war – dass irgendwo unter der Oberfläche etwas lauern könnte, das sie nicht gleich erkennen konnte.

Die folgenden Tage vergingen ruhig. Hanna nutzte die Zeit, um die Gegend zu erkunden, kleine Wanderungen zu machen, sich an den schneebedeckten Hängen zu orientieren und die klare, kalte Luft zu genießen. Sie sprach mit Einheimischen, besuchte kleine Cafés und staunte über die Gemütlichkeit der Bergwelt. Doch trotz der Idylle spürte sie eine unterschwellige Spannung im Dorf, etwas, das sie nicht benennen konnte.

Eines Nachmittags, als sie durch die Hauptstraße des Ortes schlenderte, bemerkte sie ein Plakat, das sofort ihre Aufmerksamkeit erregte. Ein junges Mädchen war verschwunden, und die örtliche Polizei bat um Hinweise. Hanna spürte ein eigenartiges Ziehen in der Brust. Auch wenn sie ursprünglich nur zur Erholung hierhergekommen war, konnte sie sich nicht ganz aus dem Geschehen heraushalten. Der Instinkt, der sie jahrelang in der Großstadt geleitet hatte, meldete sich zurück.

Sie trat näher an das Plakat heran und las den Text aufmerksam. Es war ein einfaches, aber beunruhigendes Bild: Das Lächeln des Mädchens war eingefroren in der Fotografie, doch die Augen verrieten Angst. Hanna wusste sofort, dass sie nicht einfach wegsehen konnte. Sie nahm ihr Handy und machte ein Foto des Plakats. „Vielleicht kann ich helfen“, murmelte sie leise zu sich selbst, obwohl sie wusste, dass sie sich erst einmal ein Bild von der Lage machen musste.

Zurück in der Lodge besprach sie das Ereignis mit Lena. „Es klingt vielleicht verrückt, aber ich glaube, ich sollte bei der Polizei nachfragen, ob ich irgendwie helfen kann“, sagte Hanna. Lena schaute sie überrascht an. „Hanna, bist du sicher? Du bist doch hier, um auszuspannen.“ Hanna nickte. „Ich weiß, aber... ich kann nicht einfach untätig bleiben, wenn ein Kind vermisst wird. Irgendetwas sagt mir, dass ich da involviert sein muss.“

Und so nahm Hanna am Abend Kontakt zur örtlichen Polizeistation auf. Sie stellte sich vor und erklärte ihre Erfahrung in der Kriminalpolizei. Schnell merkte sie, dass ihre Expertise hier im abgelegenen Åre geschätzt wurde. Bald schon erhielt sie die Erlaubnis, vorübergehend bei den Ermittlungen zu helfen. Ein neues Kapitel ihres Lebens begann, und obwohl sie es noch nicht wusste, würde die Idylle der Berge bald von einem düsteren Schatten überzogen werden.

Als Hanna spät in der Nacht aus dem Fenster der Lodge blickte, sah sie, wie der Schnee unaufhörlich fiel und die Straßen des Dorfes langsam in ein undurchdringliches Weiß tauchte. Die Berge wirkten still, fast freundlich, doch in ihrem Inneren spürte sie das kommende Unheil. Die Ruhe vor dem Sturm.
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Kapitel 2 – Die verlorene Spur
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Die Sonne ging hinter den schneebedeckten Gipfeln auf und tauchte Åre in ein kaltes, bläuliches Licht. Hanna Ahlander zog ihren dicken Mantel enger um sich, während sie die Stufen zur örtlichen Polizeistation hinunterging. Der Schnee knirschte unter ihren Stiefeln, und die Luft war so klar, dass jeder Atemzug wie ein kleiner Schnitt in der Lunge brannte. Sie hatte die Nacht kaum geschlafen. Die Gedanken an das vermisste Mädchen ließen sie nicht los, und die Unruhe in ihr wuchs.

Bei der Station angekommen, wurde sie von Daniel Lindskog empfangen, einem Mann Mitte dreißig mit einem scharfen Blick und einem Ausdruck, der sowohl Entschlossenheit als auch eine Spur Müdigkeit verriet. „Ahlander, ich habe schon von Ihnen gehört“, sagte er, während er die Hände in die Taschen seines Mantels steckte. „Wir können jede Hilfe gebrauchen. Das Mädchen ist seit gestern Abend verschwunden, und bisher gibt es kaum Anhaltspunkte.“

Hanna nickte, während sie ihre Handschuhe auszog. „Ich bin hier, um zu unterstützen, so gut ich kann“, antwortete sie. Daniel führte sie in einen kleinen Raum, in dem eine Tafel mit Fotos, Notizen und Telefonnummern hing. Auf den Bildern waren verschiedene Orte im Dorf zu sehen, sowie das Gesicht des vermissten Mädchens, blondes Haar, große, ängstliche Augen. Hanna studierte die Fotos intensiv.

„Wir haben gestern Abend die letzten Bekannten des Mädchens befragt“, erklärte Daniel. „Freunde, Familie, Nachbarn – alle haben ähnliche Geschichten erzählt. Sie ist immer freundlich und gut gelaunt, hat keine Feinde. Nichts deutet auf einen Konflikt hin. Dann haben wir sie das letzte Mal gesehen, als sie nach dem Skikurs nach Hause wollte. Danach – nichts.“

Hanna runzelte die Stirn. „Und Spuren?“

Daniel schüttelte den Kopf. „Nur diesen Schal hier.“ Er zog einen kleinen Beutel hervor, in dem ein roter Wollschal lag, leicht verschneit und feucht. „Er wurde heute früh am Rand des Waldes gefunden. Keine Fingerabdrücke, keine Fußspuren in der Nähe, nichts, was auf einen Täter oder ein Fahrzeug hindeutet.“

Hanna nahm den Schal vorsichtig in die Hand. Das Material war weich, fast luxuriös, und die Farbe leuchtete auffällig im tristen Licht des Raumes. Ein winziges Detail fiel ihr sofort ins Auge: Ein kleiner Faden war herausgezogen, als wäre er gewaltsam zerrissen worden. Sie hielt den Schal gegen das Licht und studierte ihn. „Dieser Schal ist mehr als ein zufälliger Fund“, sagte sie nachdenklich. „Jemand hat ihn hier absichtlich zurückgelassen, oder er ist in Eile verloren worden.“

Daniel nickte. „Das ist unser einziger Anhaltspunkt bisher. Und je länger wir warten, desto schwieriger wird es, das Mädchen zu finden. Der Schnee macht alles nur noch undurchsichtiger.“

Hanna spürte, wie die alte Erregung zurückkehrte, das vertraute Kribbeln, das sie immer verspürte, wenn sie einem Rätsel auf der Spur war. „Wir sollten den Bereich um den Fundort absuchen“, schlug sie vor. „Vielleicht gibt es Hinweise, die wir auf den ersten Blick übersehen haben.“

Kurz darauf machten sich Hanna und Daniel auf den Weg zum Waldrand, wo der Schal gefunden worden war. Der Schnee knirschte unter ihren Stiefeln, und die Kälte brannte in ihren Wangen. Der Wald wirkte verlassen, still, als hätte er alle Geräusche verschluckt. Nur der Wind ließ die Äste der Bäume knarren, während der weiße Teppich unter ihren Füßen langsam tiefer wurde.

Hanna kniete nieder und untersuchte den Bereich sorgfältig. „Es gibt keine frischen Fußspuren hier“, murmelte sie. „Wenn das Mädchen hier entlanggelaufen ist, wurde sie offenbar getragen oder hat eine Route genommen, die der Schnee verschluckt hat.“ Sie zeigte auf ein paar schwache Eindrücke im Schnee. „Diese kleinen Mulden hier könnten von einem Rucksack oder einer Tasche stammen.“

Daniel runzelte die Stirn. „Oder von jemandem, der sie trägt?“

„Genau“, antwortete Hanna. „Wir müssen vorsichtig sein. Jede Bewegung, die wir machen, könnte Spuren zerstören.“

Sie arbeiteten sich vorsichtig durch den Wald, suchten nach Zweigen, die gebrochen oder verschoben waren, nach ungewöhnlichen Spuren im Schnee. Doch je weiter sie gingen, desto mehr spürten sie die Macht der Natur über die Ermittlungen. Der Schnee war tief und gleichmäßig, die Kälte zerrte an ihren Gliedern, und das stetige Flattern von Schneeflocken machte jede Spur fast unsichtbar.

Nach einer Weile blieb Hanna abrupt stehen. „Da! Schau mal!“ Sie deutete auf eine kleine Lücke zwischen den Bäumen, wo der Schnee heller und
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